
Kundgebung für einen emanzipatorischen 8. März

Heraus zum 8. März! 

Wir  sind  ein  Zusammenschluss  verschiedener  linker  Gruppen  Leipzigs  und

laden herzlich zum Emanzipatorischen 8. März auf der Kolonnadenstraße ein. 

Wir  haben  uns  zusammengeschlossen,  weil  wir  den  8.  März  zurück  wollen.

Einen  8.  März  mit  vielfältigen,  emanzipatorischen,  konkreten,  utopischen,

kämpferischen, feministischen Forderungen. 

Gründe,  an  diesem und  jedem anderen  Tag  laut  zu  sein,  gibt  es  mehr  als

genug. 

114 Femizide im letzten Jahr, 157818 Opfer häuslicher Gewalt im Jahr davor,

davon über 70% Frauen. Und das sind nur die Hellfeld-Zahlen, deren Meldung

Eingang in die Statistiken findet. 

Die  Familie  ist  für  viele  Frauen,  transgeschlechtliche  Menschen,

intergeschlechtliche und nonbinäre Personen ein potenziell gefährlicher Raum.

Ausreichend  Plätze  in  Frauenhäusern  gibt  es  kaum,  Femizide  werden  noch

immer  als  "Beziehungstaten"  bagatellisiert,  die  Istanbul  Konvention  nicht

annähernd erfüllt. Frauen und Queers mit Behinderung sind häufig in hohem

Maß von Gewalt betroffen.

Doch patriarchale Gewalt beginnt nicht mit tätlichen Angriffen, beginnt nicht

mit Mord. Patriarchale Gewalt beginnt viel kleiner. Im Alltag. Bei "Witzeleien"

der Kollegen, über die man gefälligst zu lachen hat, bei Blicken und Sprüchen in

der Straßenbahn, bei Männern, die sich weigern ihrer Verhütungsverantwortung

gerecht  zu  werden,  bei  aufdringlichen  Chatnachrichten,  bei  der  immer

mitlaufenden  Angst  auf  Heimwegen,  bei  Tätern,  die  auf  Bühnen  beklatscht

werden,  während ihre Opfer  Morddrohungen erhalten,  und schlussendlich in



Parlamenten und Gesetzgebungen. Es zeigt sich wieder einmal, dass im Kampf

um ein sicheres Leben kein Verlass auf den Staat ist. 

Und selbst da wo behauptet wird, Gleichberechtigung sei bereits erreicht, gibt

es  noch  viel  zu  tun.  Mittlerweile  sind  beispielsweise  fast  alle  Frauen

erwerbstätig,  das  klassische  Modell  von  Hausfrau  und  Ernährer  ist  in  der

Theorie unbeliebt geworden. Und doch sprechen die Zahlen aus der Praxis eine

ganz andere Sprache. Demnach leisten Frauen durchschnittlich jeden Tag vier

Stunden und 13 Minuten unbezahlter Fürsorgearbeit - Männer etwa die Hälfte.

Leben Kinder mit im Haushalt wird die Schere noch größer, in Paarhaushalten

verrichten Mütter dann schon 83,3% mehr Fürsorgearbeit als Väter. Auch die

Verteilung von Elternzeit  spielt  hier  eine große Rolle,  mehr als  90% entfällt

dabei auf Frauen. 

Das  ist  nicht  nur  ungerecht,  sondern  hat  auch  real  spürbare  ökonomische

Konsequenzen. Frauen arbeiten noch immer in schlechter bezahlten Berufen,

häufiger in Teilzeit, seltener in Führungspositionen. Das sorgt für wirtschaftliche

Abängigkeit  vom  besser  verdienenden  Partner  und  drohende  Altersarmut.

Schon heute sind mit 20% der Ü65-Jährigen knapp eine Million mehr Frauen

armutsgefährdet als gleichaltrige Männer.

Mehr noch - für Frauen bedeutet Armut auch etwas anderes als für Männer.

Denn  finanzielle  Abhängigkeit  spielt  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Frage,  wie

Frauen in Beziehungen mit gewalttätigen Männern geraten und ob sie sich aus

diesen befreien können. Ökonomische Machtverhältnisse und gesellschaftlich

zugewiesene  Tätigkeitsfelder  halten  ein  sexistisches  Anspruchsdenken  in

(Partnerschafts-)Beziehungen  aufrecht,  welches  eigentumsähnliche  Formen

annehmen  kann.  Durch  staatliche  Absicherung  des  hierarchischen

Geschlechterverhältnisses erhalten Männer die Verfügungsmacht über die Zeit



und den Körper von Frauen zur Verrichtung von Care-Arbeit. Solange unter dem

Begriff des „Familienversorgers“ nicht die emotionale Sorgearbeit,  Erziehung

und Pflegearbeit gefasst wird, bleibt die Entscheidungs-, und Handlungsmacht

bei dem ökonomisch stärkeren Partner.

Und selbst bei gleicher Arbeit zur gleichen Arbeitszeit verdienen Frauen  noch

immer im Schnitt 6% weniger als ihre männlichen Kollegen, leisten aber in der

privaten Sphäre auch mit Vollzeitberufen täglich 1,6 mal soviel Fürsorgearbeit

wie in Vollzeit beschäftigte Männer. 

Für uns ist daher klar: Küche, Ehe, Vaterland? Gehören abgeschafft!

Schlechtes Wetter, harte Zeiten

Laut  aktuellen  Umfragen  wird  sich  ein  Drittel  aller  wahlberechtigten

Erwachsenen in Sachsen bei den kommenden Kommunal- und Landtagswahlen

für eine faschistische Partei entscheiden.

Exemplarisch für die Normalisierung des Rechtsrucks sind die kürzlich bekannt

gewordenen  "Remigrationspläne"  von  Werteunion,  AfD  und  langjährigen

FaschoaktivistInnen.  Solche Treffen lösen zurecht  Empörung aus,  und finden

doch  gleichzeitig  zu  einem  erstarkenden  regressiven  Antifeminismus,

etablierter Queerfeindlichkeit und einem wahrnehmbaren Genderbacklash mit

Retraditionalisierung der Geschlechterrollen statt. Ungeachtet der sich daraus

ergebenenden  drohenden  Gefahr,  erleben  wir  seit  einigen  Jahren  starke

staatliche Repression gegen radikale Linke, die auch in den kommenden Jahren

nicht  abreißen  wird.  Angriffe  auf  feministische  Errungenschaften  und

antifaschistischen  Aktivismus  liegen  daher  im  Zentrum  unseres  politischen

Widerstandes  und  mehr  denn  je  braucht  es  entschlossene  Bündnisse  und



Strategien, fernab von Großdemos und inhaltslosen Lippenbekenntnissen a la

"Nie wieder!". Siempre antifa!

Doch  auch  Parteien  fernab  von  CDU  und  AfD  beteiligen  sich  am

gesellschaftlichen  Rechtsruck.  So  zeigte  sich  die  rot-grüne  Bundesregierung

kürzlich  sehr  zufrieden mit  der  Verschärfung der  Reform des Gemeinsamen

Europäischen Asylsystems (GEAS). Erstmals sollen Asylverfahren bereits an den

EU-Außengrenzen  durchgeführt  werden,  Geflüchtete  werden  somit  am

Einreisen in die EU gehindert. Dazu sollen Asylzentren, also Auffanglager mit

haftähnlichen  Zuständen,  in  Grenznähe  entstehen,  in  denen  mittels  eines

"Screenings"  die  Identität  von  Schutzsuchenden  vor  Ort  überprüft  und  ihre

Aufenthaltschancen eingeschätzt  werden.  Diese  Gesetzesänderung stellt  die

massivste  Verschärfung  des  Asylrechts  seit  Gründung  der  EU  dar.  Die

humanitäre  Katastrophe  an  den  europäischen  Außengrenzen  wird  sich

verschlimmern.  Ist  dieser  immense  Abbau  von  Menschenrechten  im

Flüchtlingsschutz die versprochene "feministische Außenpolitik"?

Für deine, meine, unsere Schwestern!

Unsere  Solidarität  macht  an  Ländergrenzen  nicht  halt.  Zahlreiche  Kriege,

gesellschaftliche Krisen und komplexe politische Entwicklungen erschüttern uns

und stellen uns als Bewegung vor große Herausforderungen.

Wir solidarisieren uns mit den mutigen Menschen, die unter Lebensgefahr im

Iran für eine Befreiung vom islamistischen Mullah-Regime kämpfen. Wir stehen

solidarisch mit Frauen und queeren Menschen in Afghanistan, mit Ezid*innen,



mit  kurdischen Aktivist*innen und Betroffenen in  der  Ukraine,  die  unter  als

Kriegswaffe eingesetzter sexueller Gewalt leiden. 

In Mexiko werden tausende Frauen jährlich ihres Geschlechts wegen ermordet,

in El  Salvador werden Frauen nach Fehlgeburten ins Gefängnis geworfen. In

den USA droht die Wiederwahl von Donald Trump und schon jetzt sehen sich

die dort lebenden FLINTAs durch regressive Gesetzgebung mit den potenziell

tödlichen  Auswirkungen  von  fehlender  körperlicher  und  sexueller

Selbstbestimmung konfrontiert.  Deshalb werden wir nicht müde zu betonen,

dass  unser  gemeinsamer  Kampf  erst  dann  gewonnen  sein  kann,  wenn

universalistische Rechte gelten und alle Frauen und Queers frei sind! Dies ist

insbesondere mit dem Blick auf die aktuelle weltpolitische Lage entscheidend,

kann man doch überall einen massiven Ruck hin zum Konservativen, hin zum

Rechten beobachten. Und auch die Radikale Linke ringt in diesen krisenhaften

Zeiten um Antworten auf komplexe Fragen. Doch in einem sollte sie sich einig

sein: Die Lösung der Probleme findet sich weder in autoritäten Strukturen, noch

im Zusammenschluss mit ideologisch regressiven Gruppen und Bewegungen. 

Me too unless you`re a jew?

Dieses Jahr begehen wir den ersten 8. März nach dem 7. Oktober 2023, dem

verheerendsten Angriff auf jüdisches Leben seit 1945.

Der  Angriff  der  radikalislamistischen  Terrororganisation  Hamas,  sowie

unterstützenden Vereinigungen wie der Islamische Jihad in Palästina (PIJ), auf

das  Nova-Musikfestival  und  umliegende  Kibbuze  ist  nicht  nur  ein

antisemitischer, sondern auch ein gezielt misogyner Angriff auf Frauen und auf

freiheitliches  Leben  gewesen.  Die  134  Geiseln,  die  sich  noch  immer  in

Gefangenschaft  befinden,  -  nicht  nur  die  Frauen  -  sind  dieser  Gewalt



ausgesetzt. Wir möchten den 8. März nutzen, um die sofortige Freilassung aller

Geiseln zu fordern! #bringthemhomenow.

Gerade deswegen erfüllt uns der Umgang diverser vermeintlich linker Gruppen

und Feminist*innen mit Entsetzen. Insbesondere die Positionen von Gruppen

wie Zora, Pride Rebellion oder Young Struggle lassen uns fassungslos zurück.

Wie  Gruppen,  die  sich  die  Überwindung  des  Patriarcharts  auf  die  Fahne

geschrieben haben, Überlebenden schwerster sexueller Gewalt mit derartigem

Zweifel  und Täter-Opfer-Umkehr begnegnen können, scheint im Anblick ihrer

sonstigen Positionen nahezu harmlos. Nicht nur, dass sie die Gewalt der Hamas

als  Akt  der  Befreiung  verklären,  sie  fantasieren  zudem  eine  sozialistische

Revolution und sehnen sich mit Parolen wie "Yallah Yallah Intifida" oder "From

the River to the sea" gezielt die Vernichtung jüdischen Lebens im Nahen Osten

herbei.

Wir fordern ein Ende des Leids der palästinensischen Zivilbevölkerung unter

dem Krieg in Gaza und der Herrschaft islamistischer Gruppen. Wir trauern um

die  über  20.000  Zivilist*innen,  die  bei  dem  Konflikt  bisher  ums  Leben

gekommen sind. Auch auf palästinensischer Seite sind es immer wieder und

vor  allem Frauen,  die  die  Leidtragenden darstellen.  Deshalb  können wir  als

Feminist*innen  kein  gemeinsames  Ziel  mit  antiemanzipatorischen  Kräften

ausmachen, die Zivilist*innen bewusst als menschliche Schutzschilde nutzen.

Hass gegen Frauen und Queers ist fundamentaler Bestandteil der regressiven

Ideologie der islamistischen Herrscher.

Wer islamistische Regime und Gruppen widerspruchsfrei als Freiheitskämpfer

stilisiert, negiert nicht nur das Leid vor Ort, sondern missachtet auch die Gefahr

religiöser Fundamentalist*innen. Wie real diese Gefahr auch abseits von Krieg

und Terror ist, zeigt sich auch in den massiv gestiegen Taten antisemitischer



Gewalt  hierzulande.  Weltweit  findet  zudem  online  eine  Welle  von

antisemitischer  Desinformation,  Deligitimierung  des  israelischen  Staates,

Normalisierung  von  Genozidaufrufen  am  jüdischen  Volk  und  islamistischer

Radikalisierung statt. 

Es bleibt Aufgabe einer radikalen Linken, Religion kritisch zu hinterfragen und

die  darunterliegenden  misogynen,  queerfeindlichen  und  oft  antisemitischen

Absichten  zu  erkennen  und  ihnen  etwas  entgegen  zu  setzen,  ohne  im

Umkehrschluss Einzelpersonen rassistischer Abwertung auszuliefern.

Feminismus? Nur universell!

Ein 8. März im Zeichen des Kampfes für eine befreite Gesellschaft für alle, und

nicht in dogmatischer Hingabe zu einem selektiven Pseudo-Feminismus, kann

nur dann gelingen, wenn eine Unterwanderung feministischer Veranstaltungen

durch  Kader-Gruppen,  die  sich  entgegen  linker  universalistischer  Werte

positionieren, nicht unwidersprochen bleibt. 

Deswegen wollen wir es nicht hinnehmen, dass in der Orga der  Demonstration

des  8M-Bündnis  Leipzig  Gruppen  sitzen,  die  in  ihrem  sogenannten

"Revolutionären Block" Vernichtungsfantasien auf die Straße tragen, dabei auch

islamistisch-fundamentalistischen Forderungen den Weg bereiten und diese im

Rahmen einer feministischen Großveranstaltung zu normalisieren gedenken. 

Wir  rufen  daher  auch  insbesondere  die  Leipziger  Polit-Landschaft  auf,  ihre

Mitwirkung am Bündnis und der Demonstration kritisch zu hinterfragen.

Wir  laden  euch  ein,  mit  uns  einen  8.  März  zu  begehen,  der  seiner

ursprünglichen Idee gerecht wird.



Wir  wollen  dabei  nicht  die  individualisierte  vermeintliche  Verbesserung  für

einige  wenige  selbsternannte  Girlbosses,  wir  wollen  nichts  anderes  als  die

Befreiung von patriarchaler, kapitalistischer, antisemitischer und rassistischer

Zusammenhänge  für  alle!  Tragt  mit  uns  die  Forderungen  für  ein

selbstbestimmtes und freies Leben für alle vom Patriarchat Betroffenen auf die

Straße! 

Es  wird  eine  kinderfreundliche  Veranstaltung  mit  Spielecke  und

Kinderbetreuung.  

Die Kundgebung ist offen für alle Altersklassen und Geschlechter und findet auf

der Kolonnadenstraße, am 8. März 2024, von 15-19 Uhr statt.  Weitere Infos

folgen!

Unterzeichnet von: apra, fantifa Leipzig, #keinemehr Leipzig, outside the box - Zeitschrift für

feministische Gesellschaftskritik,  Junges Forum Leipzig,  Pro Choice Leipzig,  Utopie & Praxis,

kappa, "Rassismus tötet!" - Leipzig, Jugend gegen Rechts, antifaschistischer frauenblock leipzig

und mehr.
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